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      Jeder Tag könnte ein Neuanfang sein, dachte Slim, als sich das Tor hinter ihm schloss und er nach fast acht Monaten zum ersten Mal wieder als freier Mann durchatmen konnte. Und der war kalt; es war der kälteste Winter, an den er sich erinnern konnte, und obendrein hatte er mit achtundvierzig Jahren nun zu seiner alten Bewährungsstrafe auch noch ein richtiges Vorstrafenregister.

      Jeder Tag könnte ein Neuanfang sein oder die Wiederaufnahme einer maroden Vergangenheit, ein klappriger Zug, der aus einem Abstellschuppen gezerrt und für eine letzte verhängnisvolle Reise auf die Strecke geschickt wird.

      Das eine oder das andere, schien die strahlende Sonne über ihm zu sagen. Triff deine Wahl. Und Slim hatte sich entschieden. Er klopfte auf den Brief in seiner Manteltasche und ging die Straße hinunter, weg von den Gefängnistoren, weg von seinen Sorgen und weg von einem zerrütteten Ruf und einem heruntergekommenen Geschäft.

      Acht Monate im Knast hatten bei einer Sache geholfen – er konnte an drei Pubs vorbeigehen, ohne sie eines Blickes zu würdigen, da er endlich eine längere Zeit der Nüchternheit erreicht hatte. Aber ohne den Alk spürte er eine Leere in sich, die er füllen musste.

      Ein Strick um den Hals würde es auch tun, jeden Anschein von Besserung zunichtemachen, jede vergebliche Hoffnung, er könne noch etwas aus der Glut seines Lebens retten. Aber, so dachte er mit einem schiefen Lächeln, das würde die Leute enttäuschen, die einen guten Kampf mögen, die dem Außenseiter zujubeln. Und einer von diesen Leuten war Slim selbst.

      An einer Bushaltestelle am Ende der Straße nahm er einen Bus ins Stadtzentrum und stieg dort in einen Zug nach Exeter. Von Exeter St. Davids ging er zu Fuß zum Busbahnhof und nahm einen National Express-Bus nach Cornwall.

      Zehn nach sechs an einem verregneten Dienstagabend im Februar stieg er an der Haltestelle in der Westgate Street in Launceston, Cornwall, aus dem Bus, gegenüber von einem geschlossenen Friseursalon und einer leeren Imbissbude, deren Lichter einen fahlen Schein auf die Straße warfen. Als er dort im Regen stand und dem abfahrenden Bus nachsah, ging in einem Ford, der weiter oben an der Straße geparkt war, die Innenbeleuchtung an. Das Fahrerfenster wurde heruntergekurbelt und ein Mann mittleren Alters mit schütterem Haar beugte sich heraus.

      »Entschuldigen Sie, aber sind Sie John Hardy?«

      Slim hob eine Hand, als er über die Straße ging.

      »Schön, dich kennenzulernen«, sagte er und streckte die Hand aus, als der Mann aus dem Auto stieg, wobei sich gleichzeitig ein Regenschirm über ihm entfaltete, als wäre er ein alternder Schmetterling, der aus seinem Kokon schlüpft. »Aber die meisten Leute nennen mich Slim.«

      »Slim«, sagte der Mann, schüttelte Slims Hand und führte ihn dann zur Beifahrerseite, ohne ihn loszulassen, vielleicht aus Angst, Slim könnte sich in der Nacht auflösen. »Danke, dass du gekommen bist. Georgia konnte es kaum glauben, als wir deinen Brief bekamen.«

      »Ich habe deinen noch«, sagte Slim. »Er hat mir durch eine dunkle Zeit geholfen.« Er klopfte auf seine Tasche und spürte das knisternde Papier darin.

      Slim stieg in den Wagen, und der Mann schloss die Tür für ihn. Der Innenraum war sauber, roch aber nach Fish and Chips, und der heiße, ölige Geruch ließ Slims Magen knurren.

      »Tut mir leid, ich konnte nicht widerstehen«, sagte der Mann, stieg ein und schüttelte den Regenschirm zu seinen Füßen aus. Er nickte auf eine leere Pappschale, die auf einem hervorstehenden Getränkehalter saß, wischte sie dann weg und stopfte sie in eine Plastiktüte. »Eine kleine Schwäche von mir, fürchte ich. Sagen wir Georgia nichts davon, ja? Sie hat etwas viel Exotischeres vorbereitet.«

      Slim zuckte mit den Schultern. »Nun, der Bus war zehn Minuten zu spät. Ich konnte ja schlecht erwarten, dass du meinetwegen verhungerst.«

      Der Mann kicherte, als hätten Slims Worte ihre Brüderschaft besiegelt.

      »Ich nehme an, du bist James Martin?«, fragte Slim, als der Mann den Wagen vom Bordstein lenkte und sanft die leere Straße hinauf beschleunigte.

      »Ja … ich bitte um Entschuldigung. Ich fürchte, es fällt mir schwer, mich selbst als Teil des Ganzen zu sehen. Das ist wirklich alles Georgias Sache. Ich mache nur mit, spiele den Fahrer und so weiter. Es war ihre Idee, dich zu kontaktieren. Ich weiß, sie hat ihre Ängste und so, aber siehst du, ich habe das Rätsel immer als gelöst betrachtet. Schließlich ist Emily ja zurückgekommen.«
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      In ihren frühen Fünfzigern hatte Georgia Martin eine freundliche Ausstrahlung, die zur Besitzerin eines Blumenladens oder eines gemütlichen Dorfcafés gepasst hätte. Früh ergraut, hatte sie weiche Gesichtszüge, war von kleiner Statur und besaß ein warmes Lächeln, durch das sich Slim sofort wohlfühlte.

      »Du musst einen Bärenhunger haben«, sagte sie zur Begrüßung, wobei sie mit der einen Hand James in eine Garderobe scheuchte, damit er seinen Mantel ablegte, während sie mit der anderen Slim in ein gemütliches Esszimmer winkte. Mit all den Vordächern, Steinmauern und Nischen, in denen Stehlampen und hübsche Zierornamente standen, fühlte sich Slim, als wäre er am Set eines historischen Dramas gelandet, und die dampfende Schüssel mit ländlichem Eintopf, die auf einem breiten Esstisch aus Hartholz wartete, begleitet von einem Brötchen, das frisch aus dem Ofen zu kommen schien, verstärkte diesen Eindruck nur noch. Er ließ Georgia gewähren, die ihn zu einem Stuhl bugsierte und ihm Besteck in die Hände drückte.

      »Ich weiß, du hattest eine lange Reise«, sagte sie. »Tee? Wir bringen dich erst mal unter, dann reden wir.«

      Sie setzte sich ihm gegenüber, als ob sie darauf wartete, dass er anfängt. Einen Moment später sprang sie kichernd wieder auf. »James, ich habe vergessen, Johns Mantel anzunehmen. Wie dumm von mir.« Sie fächelte sich mit einer Hand Luft ins Gesicht. »Meine Güte, ich fürchte, ich bin ganz durcheinander. Ich kann einfach nicht glauben, dass du wirklich hier bist.«

      »Nenn mich bitte Slim«, sagte Slim, streifte seinen Mantel ab und reichte ihn James, der gerade rechtzeitig wiedererschienen war. »Alle nennen mich so.«

      »Slim … das gefällt mir. Hat sicher nichts mit deinem Gewicht zu tun, oder?« Sie fügte ein aufgeregtes Lachen hinzu, um den Witz zu unterstreichen.

      »Das ist eine lange Geschichte, aber eine, die dich nur früh ins Bett bringen würde.«

      Georgia und James ließen ihn beim Essen allein, was er seltsam fand, wenn man bedachte, wie sehnsüchtig sie seine Ankunft erwartet zu haben schienen. Während er dem leisen Summen des Fernsehers lauschte, das hinter einer Tür, die in die Küche führte, zu hören war, fragte er sich, wie sein Körper mit solch kulinarischem Reichtum nach acht Monaten Gefängniskost fertig werden würde.

      Am Ende musste er die Hälfte stehen lassen. Er rief Georgia und James zurück ins Zimmer und entschuldigte sich dann damit, dass er acht Monate lang Kalorien gezählt habe.

      »Wenn du dich lieber erst einmal ausruhen und dann am Morgen reden möchtest, ich habe das Gästezimmer schon hergerichtet-«

      Slim hob eine Hand. »Ich kann jetzt gut reden. Ich schlafe nicht viel.«

      »Kaffee? Oder etwas Stärkeres?«

      Slim lächelte. »Kaffee ist gut. Schwarz. So stark, wie du ihn nur machen kannst. Wenn du noch einen halben Filter von gestern übrig hast, gib noch einen Löffel Pulver dazu und stell ihn dann zwei Minuten länger als nötig in die Mikrowelle.«

      Georgia lächelte. »Ich sehe, was sich machen lässt.«

      Sie wollte sich gerade umdrehen, aber James streckte eine Hand aus. »Bleib du hier und rede mit Slim, Schatz«, sagte er. »Das ist schließlich dein Ding.«

      War das ein finsterer Blick, der für einen Moment über Georgias Gesicht huschte, als James hinausging? Slim konnte es nicht mit Sicherheit sagen. Die Frau zupfte ihren Rock glatt und setzte sich dann an den Tisch ihm gegenüber.

      »Es kümmert ihn nicht mehr«, sagte Georgia. »Nachdem Emily zurückkam und die Tests zeigten, dass sie – zumindest körperlich – in Ordnung war, wollte James die Sache einfach vergessen. Ich kann es ihm nicht wirklich verdenken.«

      »Aber du kannst es nicht?«

      Georgia schüttelte den Kopf. »Ich muss wissen, wo sie war. Ich werde niemals Frieden finden, bis ich es weiß. Das ist so ein Mutterding, dieses Wissen, sein Kind im Stich gelassen zu haben, und die Notwendigkeit, die Leerstellen zu füllen, damit man verstehen kann, was man falsch gemacht hat.«

      Slim beugte sich vor. »Ich verstehe«, sagte er. »Ich bin sicher, mir würde es genauso gehen, wenn ich Kinder hätte. Und jetzt, erzähl mir in deinen eigenen Worten, so gut du kannst, was passiert ist.«
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      »Juni 2018«, sagte Georgia. »Ich meine, das ist jetzt fast zwei Jahre her. Die meisten Leute hätten es inzwischen auf sich beruhen lassen. Oder nicht?«

      »Das kommt auf die Umstände an«, sagte Slim und nippte an einem Kaffee, der wirklich noch ein paar Tage im Filter hätte bleiben müssen.

      Georgia seufzte. Sie hatte sich ein Glas Wein eingeschenkt, das Slim zu ignorieren versuchte.

      »Emily sollte nach der Schule zum Korbballtraining ins Freizeitzentrum gehen«, sagte Georgia und rieb sich die Augen. »Wir haben sie erst um sieben Uhr abends zu Hause erwartet. Später haben wir herausgefunden, dass sie die Schule schon früher, nach dem Mittagessen, verlassen hatte.«

      »Gab es einen bestimmten Grund?«

      »Sie hat ihrer besten Freundin, Becky Walsh, gesagt, dass sie sich nicht wohlfühlte. Wir wohnen nur eine Meile von der Schule entfernt, und ich bin heutzutage Hausfrau und Mutter, also hätte ich sie natürlich gesehen, wenn sie nach Hause gekommen wäre.«

      »Hat die Schule sich bei Ihnen gemeldet, als sie nicht zum Nachmittagsunterricht erschienen ist?«

      Georgia sah gequält aus. Sie kniff die Augen zusammen, als wollte sie die Erinnerung auslöschen. »Sie haben es versucht«, sagte sie. »Jemand aus dem Sekretariat hat zweimal angerufen, aber ich war draußen im Garten und wir … wir haben keinen Anrufbeantworter.«

      Slim runzelte die Stirn. Das war etwas, worauf er vielleicht zurückkommen musste. Die meisten Telefone hatten heutzutage standardmäßig einen, also hätte es Mühe und Absicht gekostet, ihn manuell zu deaktivieren.

      »Sie hatten also keine Ahnung, dass sie die Schule verlassen hatte, bis sie nicht vom Training zurückkam?«

      Georgia seufzte. »Nein. Gegen acht Uhr abends haben wir angefangen, bei ihren Freundinnen anzurufen, um zu sehen, ob sie bei einer von ihnen vorbeigeschaut hatte. Um neun haben wir im Freizeitzentrum angerufen, wo man uns sagte, dass sie nie dort gewesen war. Danach haben wir sofort die Polizei gerufen.«

      »Und was ist dann passiert?«

      »Sie haben jeden verfügbaren Beamten in North Cornwall mobilisiert. Sie wissen ja, was man über Kindesentführungen sagt – dass die erste Stunde entscheidend ist. Die hatten wir bereits verpasst.«

      »Aber sie haben sie nicht gefunden?«

      Georgia schüttelte den Kopf. Traurigerweise begannen ihre Hände zu zittern, als sie das Glas hielt, ein Anzeichen für ein Leiden, das Slim nur allzu gut kannte.

      »Es gab Sichtungen und Spuren, denen sie nachgingen, allesamt Sackgassen.«

      »Keine Verdächtigen?«

      »Oh, davon gab es jede Menge. Einer der Ersten, gegen den ermittelt wurde, war der Sportlehrer aus ihrer Schule, der das Korbballtraining leitete. Aber diese Spur verlief, wie die übrigen auch, am Ende im Sande.«

      »Ich werde eine vollständige Liste benötigen, wenn Sie wollen, dass ich Ermittlungen anstelle.«

      Georgia nickte. »Oh, die haben wir. Auch ein paar Namen, die die Polizei nie auf dem Schirm hatte.«

      Slim fragte sich, welche Familienfehden er wohl aufdecken würde.

      »Wie lange war sie weg?«

      »Acht Tage. Sie ist an einem Dienstag verschwunden und am darauffolgenden Mittwoch wieder aufgetaucht. Es waren die längsten acht Tage meines Lebens.«

      »Erzählen Sie mir, wie sie gefunden wurde.«

      Georgia lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und starrte an die Decke. Sie öffnete den Mund, sagte aber lange Zeit nichts. Slim wollte gerade fragen, was los sei, als ihm klar wurde, dass er die Antwort bereits kannte; dass einfach alles das Problem war, dass nichts von alldem, was geschehen war, jemals wieder gut werden konnte.

      »Erzählen Sie mir davon, Georgia«, sagte er leise. »Ganz gleich, wie lächerlich es klingt. Glauben Sie mir, ich habe in meinem Leben schon genug gehört, um nichts von vornherein auszuschließen. Wie wurde sie gefunden?«

      Georgia sah ihn an. Ihre Augen waren voller Tränen, die ihr über die Wangen liefen.

      »Wurde sie nicht«, sagte sie. »Nicht wirklich. Ich glaube nicht, dass das Mädchen, das nach Hause gekommen ist, meine Tochter ist.«

      »Was hat die Polizei gesagt?«

      »Dass das Mädchen, das sie gefunden haben, Emily ist. Sie wurde in einem Wäldchen in der Nähe von Polson gefunden, etwas außerhalb von Launceston. Sie war bei Bewusstsein, aber desorientiert, als wäre sie gerade erst aufgewacht. Als sie sie später befragten, stellten sie fest, dass sie grundlegende Informationen wie ihr Alter und ihren Heimatort kannte, aber sie hatte keine Erinnerung an die Ereignisse oder daran, was ihr während ihres Verschwindens zugestoßen war. Sie war fünf Kilogramm leichter, ihr Haar etwas kürzer, ihre Haut leicht gebräunt, als wäre sie in der Sonne gewesen. Sie hatte Sand zwischen den Zehen.«

      »Sie hat also eine Art Trauma erlitten, das den Gedächtnisverlust verursacht hat?«

      »Das hat die Polizei gesagt. Aber da waren noch andere Dinge … selbst als sie mich erkannte, mich umarmte, mich küsste … es fühlte sich nicht richtig an. Ich habe sie großgezogen. Denken Sie, ich würde meine eigene Tochter nicht erkennen?«

      »Manchmal treibt ein traumatisches Erlebnis wie dieses einen Keil zwischen die Menschen«, sagte Slim. »Die alte Vertrautheit bekommt einen solchen Knacks, dass man alles in einem anderen Licht sieht. Beziehungen haben oft Mühe, sich davon zu erholen.«

      »Ich rede hier nicht von einer Affäre«, sagte Georgia. »Ich rede vom Verschwinden meines einzigen Kindes.« Sie stand auf, nahm ihr Weinglas und drehte sich halb zur Küche um, als wollte sie es nachfüllen, hielt dann aber inne.

      »Sie hatten eine lange Reise, Mr. Hardy«, sagte sie. »Ich denke, Sie bekommen ein klareres Bild, wenn wir Ihnen so viel wie möglich zeigen. Emily ist für eine Weile bei ihrer Großmutter, also wird es vorerst keine unangenehmen Fragen geben. Ich habe ein Zimmer für Sie hergerichtet. James wird es Ihnen gleich zeigen.«

      »Danke sehr.«

      Als Georgia ging, um ihren Mann zu rufen, versuchte Slim, ihre Körpersprache zu deuten. Die Aufregung, die er bei seiner Ankunft gespürt hatte, war verflogen und einer Art Bedauern gewichen.

      Hatte sie es sich anders überlegt und bereute es, ihn kontaktiert zu haben?
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      »Es war genau da drin«, sagte James, der an der Motorhaube des Wagens lehnte und eine Thermoskanne mit Tee in den Händen hielt. »Ich kann Ihnen die genaue Stelle zeigen, wenn Sie möchten, aber ich dachte, Sie wollten sich vielleicht zuerst selbst ein Bild machen. Es ist ungefähr fünfzig Meter weit drin, bei dem grauen Felsen.«

      Slim nickte. »Klar.« James' Zögern war offensichtlich, aber er hatte richtig geraten, dass Slim allein gehen wollte. In einem zwei Jahre alten Fall würde es keine Spuren mehr geben, die die Polizei nicht schon gefunden hätte, aber nichts störte die Gedanken eines Mannes so sehr wie das nichtssagende Geplapper eines nervösen Begleiters.

      Ein Tritt führte über eine Steinmauer auf einen Waldweg, der sich an einem Fluss entlangschlängelte. Hohe Eichen und Platanen ragten über einen belaubten Hang auf, aber der Weg bestand aus ausgetretener Erde mit Stellen aus künstlich aufgeschüttetem Kies, wo zu viele Baumwurzeln freigelegt worden waren.

      Slim wusste von einer Landkarte der Region und aus James' wirrem Gespräch, dass der Weg ein öffentlicher Fußweg war und eine Meile weiter talabwärts auf eine andere Nebenstraße mündete. Obwohl es an beiden Enden keine richtigen Parkplätze gab, war der Weg bei Spaziergängern mit lebhafteren Hunden beliebt, wegen ein paar hübscher Tümpel weiter oben auf dem Pfad und weil er nahe genug am Dorf Polson lag, sodass energische Leute bei der Kirche parken und hinunterlaufen konnten.

      Er entdeckte den grauen Felsen sofort. Er war Teil eines Felsvorsprungs, an dem der Fluss eine scharfe, gurgelnde Biegung machte. Eine große Buche war über den Felsvorsprung gewachsen, ihre Wurzeln schufen nun Nischen im Flussufer, in denen sich Fische verstecken konnten.

      Der Fluss selbst lag eine Mannshöhe unter dem unterspülten Ufer. Der Pfad umging den grauen Felsen, stieg leicht an, bevor er sich wieder zum Niveau des Flusses neigte, der außer Sichtweite in einer Biegung zwischen den Bäumen verschwand.

      Hier war der Pfad breiter. Bezeichnenderweise stand vielleicht eine alte Bank zurückgesetzt im Unterholz, fast vollständig von Ranken und Brombeersträuchern zurückerobert. Von der Bank aus hätte man sitzen und das Mädchen beobachten können, wie es am grauen Felsen lag; im Hintergrund bot sich ein Blick durch die Bäume auf den Fuß eines steil abfallenden Feldes.

      Slim tat, was er in der Armee gelernt hatte: Er ging tief in die Hocke und drehte sich langsam im Kreis, wobei er seinen Sinnen die Kontrolle über den Informationsfluss überließ. Er stellte nicht nur fest, was er von diesem Punkt aus sehen konnte, sondern achtete auch darauf, was er hören konnte, wie sich der Wind auf seinen Wangen anfühlte und ob es irgendwelche ungewöhnlichen Gerüche gab.

      James hatte auf der Herfahrt behauptet, die Polizei glaube, der Entführer sei am Tritt vorgefahren und habe Emily hineingetragen, sie beim grauen Felsen abgelegt und sich dann aus dem Staub gemacht, aber jetzt, wo er hier war, erschien ihm diese Theorie sofort absurd. Der graue Felsen war nicht nur ein ganzes Stück vom Tritt entfernt, sondern lag auch völlig offen und war von der Straße aus sichtbar. Jeder, der beim Vorbeifahren aufgeschaut hätte, hätte einen Blick auf das Mädchen erhaschen und das ganze Unterfangen sinnlos machen können. Nein, Slim war sich sicher, dass Emily aus einem bestimmten Grund genau an dieser Stelle zurückgelassen worden war. Die Art und Weise, wie der graue Felsen unter den Wurzeln des Baumes hervorragte, der ihn zu ersticken versuchte, ließ ihn wie einen altertümlichen Opferaltar aussehen, eine Art prähistorisches Symbol. Dass das Mädchen als eine Art Opfer dargebracht worden war, war weit hergeholt, aber nicht unmöglich; in seinen Jahren als Privatdetektiv hatte Slim gelernt, nichts auszuschließen. Es war unwahrscheinlich, sogar eine alberne Theorie, aber konnte man sie außer Acht lassen? Nein.

      Es war die Art von Ort, an dem man eine Leiche zurückließ, von der man wollte, dass sie jemand fand, aber mit gerade genug Verzögerung, um außer Reichweite zu kommen. Emily war natürlich bewusstlos, aber am Leben gewesen. Dies bestärkte nur die Theorie, dass ihr Tod nicht beabsichtigt war.

      Warum sie dann überhaupt entführen? Es war nicht unmöglich, dass ein Entführer einen Sinneswandel hatte, aber es war selten. Die meisten Entführten blieben es entweder oder wurden gefunden, für gewöhnlich tot.

      Slim schloss die Augen und lauschte auf alles, was unpassend klang. Da war das Gurgeln des Flusses, der über Felsen rauschte, das Rascheln der Blätter im Wind und das Knarren schwankender Äste. In der Ferne das Geräusch eines Autos.

      Und da war noch etwas anderes, ein stärkeres Knarren, fast schon ein Stöhnen.

      Slim stand auf. Es kam von weiter unten auf dem Pfad.

      Er folgte dem Pfad etwa fünfzig Meter weit, bevor er sich zu einem breiten Wasserbecken öffnete. Es war nicht tief genug zum Schwimmen, aber mit seinem sandigen Uferbereich wäre es trotzdem ein anständiger Picknickplatz gewesen, und ein paar Forellen von der Größe von Slims Händen, die im seichten Wasser umherschossen, hätten vielleicht Jugendliche mit Angeln interessiert. In der Nähe befand sich eine flache, grasbewachsene Fläche, die an einem Sommernachmittag in der Sonne gelegen hätte. Das Gras war etwas niedergetreten, als ob hier manchmal Familien vorbeikämen. Nahe am Rand des Flussufers lag ein schmutziges, auf der Seite liegendes Glas, in dem sich noch die vertrockneten Überreste einiger Blumenstängel befanden.

      Das Knarren war wieder zu hören. Slim blickte auf.

      Dort, an einem hervorstehenden Ast, hingen die verknoteten Überreste eines dicken Seils. »Brocken« war die einzige passende Beschreibung, denn es sah so aus, als wären über die Jahre immer wieder neue Seile benutzt worden, um die ausgefransten zu ersetzen, sodass das ganze Gewirr nun aussah wie etwas, das die See an den Strand spülen könnte. Klar war, dass es unvollständig war; es baumelte mehrere Meter über dem Becken und knarrte, während es in der Brise schwankte. Rechts davon erhob sich das Flussufer zu einem überhängenden Vorsprung, und Slim lächelte und wurde für einen Augenblick nostalgisch.

      Die Überreste einer alten Seilschaukel, vor langer Zeit entweder durchgeschnitten oder verrottet und heruntergefallen. Er zuckte mit den Schultern und erinnerte sich an Tage, an denen er jung genug gewesen war, um so etwas zu genießen. Dann steckte er die Hände in die Taschen, drehte sich um und machte sich auf den Weg zurück zur Straße.
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      Mit einem Kaffee neben sich beugte sich Slim über eine Karte der Gegend, in der Emily gefunden worden war. Von der Stelle am Fluss aus hatte er keine Häuser sehen können, aber laut Karte gab es drei Anwesen in einem Umkreis von einer halben Meile, oder, wie Slim es nannte, in Hörweite von Schreien. Wären sie weiter entfernt gewesen, hätte man die Schreie des Mädchens für den fernen Ruf eines Vogels halten können.

      Die Frage, ob sie überhaupt ein Geräusch von sich gegeben hatte, musste noch geklärt werden. Er musste das Mädchen auch erst noch persönlich treffen, das die beste Informationsquelle sein würde. Je besser er sich bis dahin ein Bild von dem Verbrechen machen konnte, desto besser wäre er gerüstet, wenn es endlich so weit war.

      Georgia werkelte im Garten herum und schien zufrieden damit zu sein, Slim den Fall in seinem eigenen Tempo untersuchen zu lassen. James saß im Wohnzimmer und schaute fern, auf Abruf, falls Slim einen Fahrer brauchte.

      Heimlich hatte er begonnen, sich auch über die beiden Notizen zu machen. Natürlich hätte er sie direkt fragen können, aber das hätte Voreingenommenheit, Annahmen und Spekulationen Tür und Tor geöffnet. Dafür würde später noch Zeit sein. Im Moment wollte Slim harte Fakten.

      Ein kurzer Blick auf James’ Führerschein hatte verraten, dass der Mann sechsundfünfzig war, geboren im Februar 1964. Georgia war nur einen Monat jünger, ihr Geburtsdatum laut einem Arztbrief, der auf einem Tablett in einer Anrichte lag, der 17. März. Emily war also spät in ihr Leben getreten.

      Das Leben eines durchschnittlichen Mittelschichtbürgers folgte einem beständigen Pfad von der Schule zur Oberstufe, zur Universität, zur Karriere, zur Ehe, zu den Kindern. Selbst ein langes Universitätsstudium war mit zweiundzwanzig abgeschlossen, und obwohl es möglich war, dass James und Georgia einfach fünfzehn Jahre lang gearbeitet hatten, bevor sie heirateten – ein Hochzeitsfoto auf einem Regal im Wohnzimmer trug den Datumsstempel 9. Juli 2002 –, bestand die Möglichkeit, dass sie in den dazwischenliegenden Jahren andere Dinge getan hatten. Andere Lebenswege, andere Lieben, Ehen, Herzschmerz. Die meisten Entführungen wurden von jemandem aus dem Bekanntenkreis der Familie verübt; wenn Slim eine Leiche im Keller der Familie finden konnte, hätte er sofort einen Verdächtigen.

      Mit einem Seufzer faltete er die Karte zusammen, steckte sie in seine Tasche und trank den Rest seines Kaffees. Er stand auf und rief James zu, dass er einen Spaziergang machen würde, um den Kopf freizubekommen. James bot an, ihn zu begleiten, aber Slim wollte sich die Gegend lieber allein ansehen. James klang erleichtert, als er ablehnte. Die Lautstärke des Fernsehers wurde um ein paar Stufen erhöht.

      Ein angenehmer Frühlingstag empfing ihn draußen. Die Straße, in der die Familie wohnte, war eine ruhige Vorstadtstraße, eine von Bäumen gesäumte Allee namens Tavistock Road, die das Stadtzentrum mit einem großen Tesco am Stadtrand verband. An einem Kreisverkehr vor dem Supermarkt hatte Slim die Möglichkeit, eine Straße zu nehmen, die zum Launceston College, der weiterführenden Schule, führte, oder über eine Brücke, die die A30 überspannte und die Stadt im Süden umging. Bog er stattdessen vom Grundstück der Familie nach Norden ab, führte eine kurvenreiche Straße durch Ackerland hinunter zum Dorf Polson Bridge, direkt an der Grenze zwischen Cornwall und Devon, wo Emily gefunden worden war.

      Emily war durch eine Reihe von Gassen, die zwischen den Häuserzeilen hindurchführten, zur Schule gelaufen. Natürlich nahm sie, wie die meisten Teenager, wahrscheinlich nie den direkten Weg, sondern machte Umwege über die Häuser von Freunden oder zu interessanten Orten oder Vergnügungsstätten. In einer ruhigen, historischen Stadt wie Launceston bestanden diese aus dem Tesco, dem ruhigen Marktplatz mit seiner kleinen Auswahl an Geschäften und dem örtlichen Freizeitzentrum am Rande des Coronation Park, der den anderen Haupthügel der Stadt krönte, gegenüber dem, auf dem die verfallene Ruine einer Burg aus dem 13. Jahrhundert stand, die Haupttouristenattraktion der Stadt.

      Georgia behauptete, die Entführung ihrer Tochter habe wahrscheinlich am Windmill Hill stattgefunden, der die Spitze des Coronation Park mit dem Stadtzentrum verband. Es war der schnellste Weg vom Launceston College zu den Geschäften, eine Route, die oft von Schulkindern genutzt wurde, aber mit genügend Deckung, sodass jemand sie mitten am Tag hätte entführen können, ohne gesehen zu werden.

      Slim ertappte sich dabei, wie er den steilen Hügel in die Stadt hinaufging, durch Gassen abkürzte, wo er nur konnte, um nicht die ganze Länge der Straßen, die den Hügel umrundeten, laufen zu müssen, und kam außer Atem am Coronation Park an, einer unscheinbaren Freifläche mit Sportplätzen und nur ein paar verstreuten Bäumen auf der Südseite. Über den sanften Hang hinweg entdeckte er die verräterische Verfärbung des Grases, wo ältere Bäume entwurzelt worden waren, was laut James schon vor langer Zeit während des schrecklichen Sturms von 1987 geschehen war.

      Slim, dessen Körper sich nach acht Monaten hinter Gittern erst wieder an längere Fußmärsche gewöhnen musste, ging kurz ins Freizeitzentrum, um sich ein Getränk aus einem Automaten zu holen. Dort hielt er inne, um sich die Pläne an den Anschlagtafeln anzusehen. Auf einem Plakat mit der Überschrift NUR FÜR SCHULZWECKE RESERVIERT sah er, dass an drei Abenden in der Woche von 18 bis 20 Uhr Netball auf dem Plan stand.

      Es könnte sich lohnen, mit den anderen Spielerinnen über Emilys Verhalten in der Zeit vor ihrem Verschwinden zu sprechen. Slim wusste, dass Kinder ihren Mannschaftskameraden oft näherstanden als ihren Mitschülern, auch wenn er als Privatdetektiv keine Befugnis hatte, jemanden zum Reden zu zwingen. Kinder machten für gewöhnlich dicht, wenn sie mit einer Autoritätsperson konfrontiert wurden, aus Angst, etwas Belastendes auszuplaudern. Erwachsene hingegen hatten tendenziell eine lockerere Zunge, wenn sie glaubten, aus dem Schneider zu sein. Es lag einfach in der menschlichen Natur, zu versuchen, den Verdacht auf jemand anderen zu lenken.

      Er wollte gerade wieder nach draußen gehen, als ihn eine Männerstimme von hinten anrief.

      »Na, alles in Ordnung? Kann ich dir helfen?«

      Slim drehte sich um. Der Mann war jung, gut aussehend, hatte blond gesträhntes Haar und die durchtrainierte Figur eines Tennisspielers. Er hob die Hand zu einem halben Winken, als wollte er Slim daran erinnern, wer gesprochen hatte. Ein Namensschild mit dem Logo des Freizeitzentrums wies ihn als Paul aus.

      »Für mich ein bisschen zu spät«, sagte Slim.

      »Ach, dafür ist es nie zu spät«, sagte Paul. »Wir haben Kurse für jedes Alter. Was bist du, Mitte fünfzig?«

      »Achtundvierzig«, sagte Slim. Dann fügte er mit einem Augenzwinkern hinzu: »Ich habe heute Morgen vergessen, mir die Haare zu kämmen.«
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      Da Slim weder einen Computer besaß noch mit seinem steinalten Nokia ins Internet kam, ging er durch den Coronation Park hinunter zur örtlichen Bibliothek. Wenige Minuten online genügten, um ein paar Artikel über fragwürdiges Verhalten des Korbballtrainers Dave Brockhill auszugraben. Brockhill, ein Sportlehrer und seit dreißig Jahren eine feste Größe am Launceston College, war von einem Mädchen, das aus rechtlichen Gründen nicht namentlich genannt wurde, des unangemessenen Verhaltens beschuldigt worden. Eine etwas genauere Recherche ergab, dass es sich dabei um das Versenden von SMS und E-Mails mit der Bitte um persönliche Informationen sowie das Verfolgen auf verschiedenen Social-Media-Plattformen handelte. Es reichte zwar nicht an die offiziellen Standards für Stalking oder sexuelles Fehlverhalten heran, war aber genug gewesen, dass Brockhill suspendiert wurde – eine Zeit, in der er sich aufgrund des laufenden Falles Emily Martin dazu entschied, offiziell in den vorzeitigen Ruhestand zu gehen.

      Mit ein wenig Nachforschungen war es für Slim nicht schwer, die Adresse des Mannes herauszufinden. Er wohnte auf der anderen Seite des Tals von Launceston Castle in einem Wohngebiet im Nachbardorf Newport.

      Vorerst beschloss Slim, den Mann nicht zu belästigen. Stattdessen suchte er, nun da er die Gelegenheit abseits der neugierigen Blicke der Martins hatte, online nach weiteren Informationen über Emilys Verschwinden. Er umging die üblichen Medienseiten und steuerte die öffentlichen Foren an, die sich mit ungelösten Verbrechen oder solchen mit mysteriösen Umständen befassten.

      Solche Seiten waren der Tummelplatz für durchgeknallte Verschwörungstheoretiker und paranoide Schwarzseher, aber oft ließen sich Hinweise oder Ideen, die zu anderen Perspektiven führten, ausgraben, wenn man sorgfältig suchte. Slim fand ein paar aktuelle Threads zu dem Fall. Einer war speziell dafür da, Theorien darüber aufzustellen, wer Emily entführt hatte, ein anderer, in dem die Leute Gründe für ihren Gedächtnisverlust vorschlugen.

      Slim öffnete zuerst den letzteren und scrollte durch mehrere Dutzend Antworten. Der bei Weitem häufigste Vorschlag war, dass sie unter Drogen gesetzt und wahrscheinlich vergewaltigt worden war. Einige Nutzer schlugen ziemlich drastische Stufen von sexuellem Sadismus vor, die Slim Unbehagen bereiteten und wahrscheinlich mehr über den Nutzer aussagten als über dessen Wissen über den Fall. Laut Georgia hatte es keine Anzeichen für einen sexuellen Übergriff gegeben. Wenn diese Internettrolle das nicht wussten, war es unwahrscheinlich, dass sie viel anderes Nützliches beizutragen hatten. Einige der vernünftigeren Antworten schlugen jedoch Namen bestimmter Drogen vor, die kurz- oder sogar langfristigen Gedächtnisverlust verursachen könnten, also notierte Slim sie sich auf einem Zettel, um sie später genauer zu untersuchen. Natürlich gab es noch andere Antworten von unterschiedlicher Wahrscheinlichkeit, von durch Schock oder ein stumpfes Trauma ausgelöster Amnesie bis hin zu Erstickung. Aber auch hier hatte Georgia behauptet, Emily habe keine körperlichen Verletzungen gehabt.

      Eine Theorie jedoch, auf die Slim immer wieder zurückkam, war eine der unwahrscheinlichsten von allen.

      Dass sie es nur vortäuschte.

      Er konnte nicht glauben, dass das Mädchen ihre Schau vor der Polizei durchhalten konnte, aber vielleicht war es gar nicht so kompliziert. Vielleicht war sie überhaupt nicht entführt worden.

      Vielleicht war sie weggelaufen, mit der Absicht, nur lange genug zu verschwinden, um ihre Familie in Sorge zu versetzen. Oder vielleicht war es eine Mischung aus beidem. Irgendetwas hatte sie ihr Gedächtnis verlieren lassen, aber acht Tage lang war sie einfach umhergeirrt und hatte sich durch pures Glück den Suchbemühungen der Polizei entzogen.

      Laut Georgia war Emily immer noch bei ihrer Großmutter. Das Mädchen war jetzt sechzehn, offiziell erwachsen und konnte ihr Leben selbst in die Hand nehmen. Dass drei Tage vergangen waren und Slim nichts von ihr gesehen hatte, deutete auf einen Familienzwist hin, über den Georgia nicht sprechen wollte. Er hatte bewusst darauf verzichtet, ein Gespräch mit dem Mädchen zu suchen, aber der Zeitpunkt rückte näher, an dem er keine andere Wahl mehr haben würde. Er freute sich nicht auf diese Aussicht. Würde er auf allgemeine Apathie oder eine aggressive Weigerung zu reden stoßen? Schließlich war die Angelegenheit für Emily, wie anscheinend auch für James, inzwischen womöglich erledigt.

      Slim verließ die Bibliothek und ging zurück hinauf zum Coronation Park. Eine Reihe von Häusern säumte die steile Straße, die am Eingang des Parks vorbeiführte. Slim zog ein Klemmbrett aus seiner Tasche, klappte den Deckel auf und zog zwei Linien auf ein leeres Blatt Papier. Während er den Hügel hinaufging, notierte er sich dann jede Überwachungskamera, die er sah, und zeichnete eine weitere Linie, um die Richtung anzugeben, in die sie zeigte, und ob sie die Straße im Blick gehabt haben würde. Einige der größten Anwesen der Stadt befanden sich hier, und die meisten verfügten über irgendeine Art von Sicherheitssystem. Der Nachteil war, dass sie auch die größten Hecken und in vielen Fällen große, an Bauernhöfe erinnernde Tore hatten, die die Sicht auf die Straße versperrt hätten.

      Slim hatte noch nicht gesehen, was von den Polizeiberichten verfügbar war, und es war ohnehin zu früh, um an Türen zu klopfen. Georgias kurze Zusammenfassung besagte, dass in den Tagen vor der Entführung ein weißer Lieferwagen unbekannter Herkunft gesehen worden war. Der weiße Lieferwagen war von zwei Anwohnern dieser Straße erwähnt, aber nie aufgespürt worden. Er hätte einem auf der Lauer liegenden Entführer gehören können – etwas so Klischeehaftes, dass Slim das Gesicht verzog –, aber es war genauso wahrscheinlich, dass er einem Lieferfahrer oder Handwerker gehörte, der vielleicht irgendwo in einer ruhigen Ecke geparkt hatte, um zu Mittag zu essen und die Parkgebühren zu umgehen.
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